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KI-BILDGENERATOREN FÜR 
DEN UNTERRICHT

INEZ DE FLORIO-HANSEN

KI-Bildgeneratoren sind im Unterricht bislang nicht sehr 
verbreitet – ganz im Gegensatz zu KI-Sprachmodellen 
wie ChatGPT. Das ist bedauerlich, sagt ein Bild doch 

bekanntlich mehr als tausend Worte. Als Einstieg für die 
Arbeit mit KI-Bildgeneratoren bietet es sich an, zunächst die 
Funktion Text-to-Image zu nutzen. Mit einem oder mehreren 
Prompts (Eingabeaufforderungen) kann man Fotos, Gemälde 
oder Zeichnungen generieren lassen, die im Unterricht drei 
wesentliche Funktionen erfüllen:

Erstens kann man mit passenden Bildern das Interesse der 
Lernenden an einem neuen Unterrichtsinhalt wecken und ihre 
Motivation steigern, sich damit auseinanderzusetzen. Im Erd-
kundeunterricht bietet es sich beispielsweise an, Bilder von 
einem Vulkanausbruch erstellen zu lassen. Dadurch erspart 
sich die Lehrkraft die lange Suche nach geeigneten Bildern im 
Internet. Zudem generieren die Systeme in der Regel auf einen 
Prompt hin vier Bilder zur Auswahl.

Zweitens bieten sich bildliche Darstellungen an, wenn es 
darum geht, das Thema der Unterrichtsstunde oder -einheit 
zusätzlich zu verdeutlichen. So besteht im Geschichtsunter-
richt die Möglichkeit, die Lernenden in Gruppen oder vor der 
Klasse Gespräche mit verschiedenen Portraits von Napoleon 
Bonaparte führen zu lassen. Mit den passenden Prompts kön-
nen die Bilder von Napoleon immer wieder an den speziellen 
Aspekt des Unterrichts angepasst werden.

Drittens können Bildgenerierungen untrennbar mit der 
Lösung einer Aufgabe oder der Gestaltung einer Lernaktivität 
verbunden sein. Im Deutsch- oder im Fremdsprachenunter-
richt können die Schülerinnen und Schüler zu einem Bild – es 
kann speziell auf einzelne Lerngruppen zugeschnitten sein – 
eine kurze Geschichte schreiben, sich einen Witz ausdenken 
oder eine passende Bildunterschrift finden.

Warum werden KI-Bildgeneratoren nicht so häufig ge-
nutzt wie KI-Sprachmodelle, wenn sie doch so viele Möglich-
keiten bieten, den Unterricht zu veranschaulichen? Das hat 
vor allem zwei Gründe: Erstens sind die meisten generativen 
KI-Systeme für bildliche Darstellungen kostenpflichtig, und 
zweitens ist die Erstellung zielführender Prompts (Eingabeauf-
forderungen) aufwendiger als bei einem KI-Sprachsystem wie 
ChatGPT; insbesondere die Einführung der Lernenden in den 
sachgemäßen Gebrauch bedarf besonderer Anstrengung. Für 
den Einstieg empfiehlt sich der Microsoft Bing Copilot, in den 

der Image Creator inzwischen integriert wurde. Die Nutzung 
ist kostenlos und das Prompting vergleichsweise einfach.

KI-Bildgeneratoren beschränken sich nicht auf die Funkti-
on Text-to-Image. Wie bei KI-Sprachmodellen ist auch bei den 
Bildgeneratoren – sie werden oft unter dem Terminus LGAIMs 
(Large Generative AI Models) gefasst – die Entwicklung in den 
letzten Monaten rasant vorangeschritten:

 ■ Die Text-to-Image-Funktion ist verbessert worden: Die 
Tools erstellen inzwischen weitgehend problemlos Grafi-
ken; zudem sind sie häufig in Chatbots integriert, welche 
die Abfassung der Prompts für die Visualisierung über-
nehmen.

 ■ Möglich ist auch die Funktion Image-to-Image: Die Tools 
bearbeiten anhand entsprechender Vorgaben Fotos oder 
Bilder.

 ■ Nutzen kann man inzwischen auch die Möglichkeit Image-
to-Text, die sich für den Unterricht besonders im Zusam-
menhang mit Bildbeschreibungen anbietet.

 ■ Außerdem kann man Videos und Audio-Dateien erstellen 
lassen.

Diese zusätzlichen Funktionen werden im Businessbereich 
bereits mit Erfolg eingesetzt. Es steht zu erwarten, dass es in 
Kürze auch im Unterricht möglich sein wird, die Anwendun-
gen Image-to-Image, Image-to-Text und Text-to-Video (Audio) 
ohne besonderen Aufwand zu nutzen.

Hilfreiche Informationen zu diesem Thema bietet der 
Newsletter One Useful Thing von Ethan Mollick, der seit Ende 
2022 auf KI ausgerichtet ist und mehrmals monatlich erscheint 
(www.oneusefulthing.org). Zwar fokussiert Mollick als Asso-
ciate Professor der University of Pennsylvania auf den Hoch-
schulunterricht und hat zudem Zugang zu KI-Systemen in der 
Erprobung. Nichtsdestotrotz sind seine Ausführungen gut 
verständlich, kritisch und höchst informativ. Das gilt eben-
so für sein jüngstes Buch (Mollick 2024), das hoffentlich bald 
auch in deutscher Übersetzung vorliegen wird.
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Geschlecht

SCHÖNE PEERS, SCHLECHTE 
SCHULNOTEN

Schönheit gilt als Katalysator für Erfolg – im Beruf wie in 
der Schule. Junge Männer stehen hier offenbar besonders 
unter Druck. Wie eine neue Studie des ZEW Mannheim und 
der Universität Cardiff zeigt, erhalten männliche Schüler auf 
US-High-Schools schlechtere Noten, wenn ihre Peergroup at-
traktiver ist. Ihr Selbstbewusstsein leidet vor allem, wenn sie 
körperlich noch nicht so weit entwickelt sind wie ihre Mit-
schüler – und dann sinken ihre schulischen Leistungen.

Die Studie zeigt einen klaren Unterschied zwischen Jun-
gen und Mädchen. Wird eine Schülerin als sympathisch ein-
geschätzt, hat sie tendenziell bessere Noten. Die Attraktivität 
der Peers hat dagegen keinen Einfluss auf ihre Leistungen. Ob 
die Peers von Mädchen hübsch oder sympathisch sind, spielt 
für den Schulerfolg demnach keine Rolle. Der Zusammenhang 
zwischen der charakterlichen Attraktivität und der Schulleis-
tung gilt grundsätzlich auch bei männlichen Jugendlichen. 
Bei ihnen kommt aber noch die körperliche Attraktivität hin-
zu: Gutaussehende Schüler haben tendenziell bessere Noten. 
Ist die Peergroup allerdings auch körperlich attraktiv, gehen 
die Leistungen des Einzelnen zurück. Der Grund dafür ist ein 
geschwächtes Selbstbewusstsein, wie Selbsteinschätzungen 
der Schüler belegen. Das wirkt sich letztendlich auch auf den 
Notendurchschnitt aus und kann sogar die Aufnahme ans Col-
lege verhindern: Nimmt der Anteil an körperlich attraktiven 
Peers in einer Klassenstufe um zehn Prozentpunkte zu, sinkt 
die Wahrscheinlichkeit des einzelnen Schülers, aufs College 
zu gehen, um drei Prozentpunkte. Für die Studie wurden die 
Daten von 3000 Schülerinnen und Schülern der Klassenstufen 
7 bis 12 ausgewertet.

Effrosyni Adamopoulou, Ezgi Kaya (2024): Beautiful inside and 
out: Peer characteristics and academic performance. In: Jour-
nal of Economic Behavior & Organization, Volume 217, pp. 507-
532.

	⭨ https://doi.org/10.1016/j.jebo.2023.11.025

Digitalisierung

STÖREN SMARTPHONES BEIM 
LERNEN?

Stören Smartphones beim Lernen? Oder helfen sie, im Unter-
richt digitale Kompetenzen zu vermitteln? Die Antwort auf 
diese Fragen ist selten empirisch begründet, heißt es in einer 
neuen Studie der Universität Augsburg, die der Frage nach-
geht, wie sich Smartphone-Verbote an Schulen auf das soziale 
Wohlbefinden und die Leistung von Kindern und Jugendli-
chen auswirken. In einem sogenannten Rapid Review, das auf 
der Analyse von fünf Studien aus Norwegen, Spanien, Tsche-
chien, England und Schweden beruht, kommen die Forscher 
zu folgendem Ergebnis: Ein Smartphone-Verbot hat vor allem 
auf das soziale Wohlbefinden positive Effekte (d = 0,22), aber 
auch – wenngleich in geringerem Maß – auf die Lernleistun-
gen der Schülerinnen und Schüler (d = 0,05).

»Das Smartphone in der Tasche oder auf dem Tisch kann
Lern- und Bildungsprozesse verhindern. Zudem verschlech-
tern Smartphones das soziale Klima in Schulen, indem sie Kon-
flikte zwischen den Schülern befeuern«, schreiben die Auto-
ren der Studie, Tobias Böttger und Prof. Dr. Kaus Zierer. Ein 
bloßes Verbot sei jedoch nicht hilfreich. Vielmehr brauche es 
eine pädagogische Begleitung, damit die Schülerinnen und 
Schüler lernen, verantwortungsbewusst mit dieser Technolo-
gie umzugehen. Dazu müsse man mit ihnen über das Verbot 
sprechen, Regeln erklären und reflektieren.

Tobias Böttger, Klaus Zierer (2024): To Ban or Not to Ban? A 
Rapid Review on the Impact of Smartphone Bans in Schools on 
Social Well-Being and Academic Performance. Educ. Sci. 2024, 
14, 906.

	⭨ https://doi.org/10.3390/ educsci14080906
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Nachhilfe

62 PROZENT DER KINDER BEKOMMEN 
BEIM LERNEN UNTERSTÜTZUNG

62 Prozent der Eltern unterstützen ihr Kind beim Lernen. 
Bis Klasse 10 helfen in der Hälfte der Fälle die Eltern selbst 
oder andere Familienmitglieder. In den Klassenstufen 11 bis 
13 sinkt dieser Anteil auf 28 Prozent, während 17 Prozent der 
Jugendlichen kostenpflichtige Nachhilfe erhalten, zum Bei-
spiel von Privatpersonen oder einem Nachhilfeinstitut. Schu-
lische Förderangebote oder die Hilfe von Freunden und Be-
kannten spielen hingegen mit 10 beziehungsweise 8 Prozent 
– über alle Klassenstufen hinweg – eine eher geringe Rolle. Zu 
diesem Ergebnis kommt eine Forsa-Befragung des Nachhilfe-
anbieters Studienkreis, an der im Schuljahr 2023/24 2000 El-
tern schulpflichtiger Kinder teilgenommen haben.

22 Prozent der Befragten geben an, dass ihr Kind im Laufe 
der Schulzeit schon einmal kostenpflichtige Nachhilfe erhalten 
hat. Unter den Eltern mit Kindern in Klasse 11 oder höher sind 
es 37 Prozent. Kinder von Eltern mit einem Haupt- oder Real-
schulabschluss hatten mit 25 Prozent etwas häufiger kosten-
pflichtige Nachhilfe als Kinder, deren Eltern Abitur oder einen 
Hochschulabschluss besitzen (19 Prozent). Das Haushaltsnetto-
einkommen spielt dabei keine Rolle, was möglicherweise daran 
liegt, dass die Kosten für Nachhilfe seit 2011 über das staatliche 
Bildungs- und Teilhabepaket (BuT) finanziert werden können, 
wenn Transferleistungen wie Bürger- oder Wohngeld bezogen 
werden und die Lehrkräfte die Förderung für nötig halten. Im 
Studienkreis kommt inzwischen ein Drittel der Schülerinnen 
und Schüler aus einkommensschwachen Familien.

Mathematik

KOMPETENZEN VON JUGENDLICHEN 
SIND IN DER PANDEMIE NICHT 
GESUNKEN

Die Mathematikkompetenzen von Jugendlichen sind in der 
Corona-Pandemie nicht gesunken. Zu diesem Ergebnis kommt 
eine Studie des Leibniz-Instituts für Bildungsverläufe (LIfBi), 
die auf den Daten von 6048 Jugendlichen beruht, die zwi-
schen 2012 und 2015 beziehungsweise 2018 und 2021 die 
Klassen 7 bis 9 verschiedener Schulformen besucht haben. In 
beiden Kohorten fanden mehrmals Kompetenztests statt, die 
im Vergleich der Jahrgänge keine Unterschiede erkennen lie-
ßen. Eine Auswirkung der Lockdowns auf die mathematische 
Kompetenzentwicklung der Jugendlichen konnte demnach 
nicht nachgewiesen werden. Vielmehr fielen die Kompetenz-
zuwächse von der 7. bis zur 9. Klasse bei beiden Alterskohor-
ten nahezu identisch aus.

»Obwohl das Lernen in der Pandemie weniger strukturiert 
war, die Schülerinnen und Schüler weniger Kontakt zu Lehr-
kräften hatten, mehr auf sich gestellt waren und weniger Zeit 
in das Lernen investiert wurde, ist der Kompetenzzuwachs in 
der Sekundarstufe vergleichbar mit dem von Jugendlichen, 
die ihre Schulzeit normal durchlaufen haben«, sagt Dr. Lena 
Nusser vom Leibniz-Institut für Bildungsverläufe. Ein Grund 
dafür könnte sein, dass die Fähigkeit zum selbstgesteuerten 
Lernen bei Jugendlichen in der Sekundarstufe deutlich stär-
ker ausgeprägt ist als bei Kindern in der Grundschule. Offen-
bar konnten die Jugendlichen zumindest in Mathematik die 
Einbußen durch die Pandemie kompensieren. Die Befürch-
tung einer lebenslangen Benachteiligung der »Generation Co-
rona« traf in diesem Fall nicht zu.

Lena Nusser, Kathrin Lockl, Timo Gnambs, Ilka Wolter, Cordula 
Artelt (2024): Geringere Lernzuwächse durch coronabedingte 
Einschränkungen im Bildungsbereich? Ein Kohortenvergleich 
zu Entwicklungen in der Sekundarstufe. In: NEPS Corona & 
Bildung, Bericht Nr. 10.

	⭨ www.lifbi.de/Portals/2/Corona/NEPS_Corona-und-Bildung_
Bericht_10-Lernzuw%C3%A4chse.pdf

Bildung in Zahlen

71 100 
Lehrkräfte an allgemeinbildenden Schulen waren im Schul-
jahr 2022/23 Quer- und Seiteneinsteiger. Das sind 9,8 Pro-
zent aller Lehrkräfte an dieser Schulform, berichtet das 
Statistische Bundesamt (Destatis). Im Schuljahr 2012/13 lag 
ihr Anteil noch bei 5,6 Prozent. An den beruflichen Schulen 
hatten im Schuljahr 2022/23 21,2 Prozent der Lehrkräfte keine 
anerkannte Lehramtsprüfung. Im Schuljahr 2012/13 lag ihr 
Anteil bei 11,9 Prozent. Als Seiteneinsteiger gelten Personen, 
die ohne Lehramtsstudium und Referendariat in den Schul-
dienst übernommen werden. Quereinsteiger haben dagegen 
ein Referendariat abgeschlossen.
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Gymnasialbesuch

BILDUNGSCHANCEN UNTERSCHEIDEN 
SICH JE NACH BUNDESLAND 

Die Bildungschancen von Kindern und Jugendlichen unter-
scheiden sich je nach Bundesland erheblich. Ein ungünsti-
ger familiärer Hintergrund hat beispielsweise in Berlin und 
Brandenburg weniger dramatische Folgen. Dort ist es halb so 
wahrscheinlich (Berlin: 53,8 Prozent; Brandenburg: 52,8 Pro-
zent), dass Kinder aus benachteiligten Verhältnissen ein 
Gymnasium besuchen wie Kinder aus günstigen Verhältnis-
sen. Bundesweit beträgt der Wert 44,6 Prozent. Am unteren 
Ende liegen Sachsen mit 40,1 und Bayern mit 38,1 Prozent. 
Chancengleichheit wäre bei 100 Prozent erreicht. Zu diesem 
Ergebnis kommt eine neue Studie des ifo-Instituts, die auf den 
Daten von 102 005 Schülerinnen und Schülern zwischen zehn 
und 18 Jahren beruht.

Die Studie vergleicht die Wahrscheinlichkeit eines Gym-
nasialbesuchs für Kinder aus benachteiligten Verhältnissen 
(weder ein Elternteil mit Abitur noch oberes Viertel der Haus-
haltseinkommen) mit der für Kinder aus günstigen Verhält-
nissen (mindestens ein Elternteil mit Abitur und/oder oberes 
Viertel der Haushaltseinkommen). Deutschlandweit besuchen 
26,7 Prozent der Kinder aus benachteiligten Verhältnissen ein 
Gymnasium, aus günstigen Verhältnissen sind es 59,8 Prozent. 
Diese Unterschiede bergen sozialen Sprengstoff, da Menschen 
mit Abitur im Durchschnitt netto 42 Prozent mehr pro Monat 
verdienen als Menschen ohne Abitur. Dass ein späterer Wech-
sel in die weiterführende Schule die Bildungschancen erhöht, 
schließt das Forschungsteam nicht aus: »Interessanterweise 
sind Berlin und Brandenburg die einzigen Länder, in denen 
die Kinder erst ab der 7. Klasse auf das Gymnasium wechseln«, 
bemerkt Ludger Wößmann, Leiter des ifo Zentrums für Bil-
dungsökonomik.

Ludger Wößmann, Florian Schoner, Vera Freundl, Franziska 
Pfaehler (2024): Ungleiche Bildungschancen: Ein Blick in die 
Bundesländer. In: ifo Schnelldienst 5/2024.

	⭨ www.ifo.de/sites/default/files/events/
Wgcjdnxkabshf80d0dsd00.pdf

ADHS

GUTER UNTERRICHT FÖRDERT 
SELBSTREGULATION

Guter Unterricht hilft Kindern und Jugendlichen, ihr Verhal-
ten selbst zu regulieren. Das trifft besonders auf Personen zu, 
denen es aufgrund einer ADHS-Symptomatik schwerfällt, ihr 
Verhalten zu kontrollieren und dem Unterricht zu folgen. Zu 
diesem Ergebnis kommt eine Studie des DIPF | Leibniz-Insti-
tuts für Bildungsforschung und Bildungsinformation, an der 
64 Kinder der Klassen 5 und 6 teilgenommen haben. 

Insbesondere die Klassenführung und die konstruktive 
Unterstützung haben zu einer besseren Selbstregulation bei-
getragen: Wenn die Lehrkraft die Klasse ohne Störungen durch 
die Stunde führt, sich für die Schülerinnen und Schüler inte-
ressiert und sie individuell unterstützt, können diese ihr Ver-
halten besser regulieren, also beispielsweise dem Unterricht 
aufmerksam und konzentriert folgen, mitarbeiten und die 
Klassenregeln einhalten. Entsprechend lernen sie auch besser. 
Die kognitive Aktivierung als drittes Merkmal guten Unter-
richts spielt für die Selbstregulation hingegen keine Rolle.

Die Studie belegt, dass die persönliche Beziehung zwi-
schen Lehrkraft und Schulkind besonders wichtig ist – vor 
allem bei Kindern, die unter ADHS leiden. »Diesen Kindern 
im Unterricht positiv zu begegnen und sich ehrlich für sie zu 
interessieren, lohnt sich also durchaus, denn es kann die Lehr-
kräfte langfristig entlasten und mehr Ruhe in die Klasse brin-
gen«, sagt Dr. Friederike Blume, Forscherin am DIPF. Auch 
Schülerfeedback könne helfen, den Unterricht besser auf die 
Bedürfnisse einzelner Kinder abzustimmen. Für die Studie 
führten die Kinder drei Wochen lang Tagebuch und beantwor-
teten Fragen zu Unterrichtsqualität und Impulskontrolle.

Friederike Blume, Florian Schmiedek (2024): It counts in every 
single lesson: Between- and within-person associations of 
teaching quality and student self-regulation. Learning and 
Instruction, 92, 101908.

	⭨ https://doi.org/10.1016/j.learninstruc.2024.101908
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